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Sie 8

Eine Geiſter⸗Geſchichte .

Maachen meiner Leſer erſuche ich , bevor er uͤber

die Aufſchrift lache , die Geſchichte ſelbſt zu leſen ⸗

Ich bitte , ſich an manches Buch zu erinnern , deſſen

Sitel ihn taͤuſchte — Ich kann ohnehin nicht an

Leſer von einer Gattung , ſondern ich muß auf meh⸗

rere denken . Geſpenſter ⸗undGeiſter Geſchich⸗

ten waren bis 1787 . ein ganz artiger , einſchmei⸗

chelnder Artikel fuͤr Gros und Klein , fuͤr Alt und

Jung , werdens 1788 . u. ſ. w. noch ſeyn zur Ver⸗

vielfaͤltigung frommer Wuͤnſche — Rathſamer iſts

daher wohl , wenn man bei dem Schleichhandel

mit dieſem Artikel durch die Finger ſieht — Wenn

man Unkraut ausrotten will , darf man ſich nicht auf

der Oberflaͤche blos beſchaͤftigen , Anne , ruft der

Landmann , gieb wohl Acht auf die Wuͤrzelchen ! =

An einem ſchwuͤlen Sommerabende , erzaͤhlte ein

altes Muͤtterchen einem Neugierigen , ſaßen vor

mehr als hundert Jahren einige Bauern unter der

großen Linde des Dorfs L r . Sie tranken bis

die Gloke eilfe ſchlug , und ſchwazten in dieſer den

Geiſtern geweihten Stunde , ganz natuͤrlich von Ko⸗

bolden und Geſpenſtern . Einer aus ihnen , der als

Knecht in der Stadt gedient hatte , machte den Un⸗

glaͤubigen , ſpottete uͤber jedes Hiſtoͤrchen , das die

andern erzaͤblten , und behauptete endlich , daß Geiſter



und Kobolde nur eine Erfindung der alten Weiber
waͤren. Wenn du denn ſo gar viel Kourage haſt ,
fiel ihm Michel ins Wort , ſo geh doch jezt auf un⸗
ſern Kirchhof , und hole das Todengerippe her , das
in der Halle ſteht . Ohuſt du ' s , ſezte Jakob hinzu ,
ſo will ich dich fuͤr den muthigſten Kerl im ganzen
Dorfe halten , an keine Geiſter glauben , und dir
obendrein einen neuen Thaler ſchenken .

Der Unglaubige fieng an zu wanken , und geſtund ,
daß er zwar nichts fuͤrchte , aber auch nicht freveln
wolle .

Gebt den Thaler her , ich hols , rief des Wirthes
Magd , die eben eine volle Kanne brachte , und dem
Geſpraͤch zuhöͤbte. Alle erſtaunten uͤber dieſe Kuͤhn⸗
heit , und verſprachen den Thaler zu bezahlen .
Kaͤtchen ſprung fort , und ſezte in wenig Minuten
das Skelet an den Tiſch der erſchroknen Bauern .

Alle zitterten , der unglaͤubige am meiſten . Er
verſprach in der Angſt der Magd einen zweiten Tha⸗
ler , wenn ſie es geſchwind wieder forttruͤge . Kaͤt⸗
chen nahm den Thaler , hukte das Gerippe wieder
auf , und eilte damit nach der Halle zu.

Als ſie es wieder an ſeinen Plaz ſezen wollte ,
konnte ſie es nicht von ihrem Ruͤken bringen . Sie
verſuchte es mit Gewalt , aber auch ſo gelang es
nicht . Sie bebte und war einer Ohnmacht ſehr
nahe .

Skelet . Ich laſſe dich nicht ! ſchallt ' es dumpf
und duͤſter in Kaͤtchens Ohren .
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Raͤtchen . Heilige Mutter Gottes ! Heiliger Schuz⸗
engel , ſteh mir bei !

Skelet . ( Mit noch ernſtlicher Stimme . ) Ich
laſſe dich nicht !

Kaͤtchen . Ihr Heilige ! erbarmt euch meiner !
Skelet . ( Aeuſerſt graͤslich . ) Ich laſſe dich nicht ,

bis du meine Bitte erfuͤlleſt !
Kaͤtchen . ( Zitternd und bebend . ) Was ſoll ich

und, thun ?
veln Skelet . Geh in die Kirche , rechter Hand wirſt

du ein offenes Gewoͤlbe erbliken ; geh durch die ofne
hes Shuͤr deſſelben , bis du zu einem ſchwarz gekleide⸗
em ten Frauenzimmer kommſt . Dieſe bitte fuͤr mich
n⸗ um Verzeihung ! Willſt du' s thun ?
. Kaͤtchen . Ich will !

Das Skelet ließ ſie nun los , ſie wollte fliehen ,
aber ſtraks hing es wieder an ihrem Halſe , und
drobte ſie zu erwuͤrgen . Kaͤtchen gelobte aufs neue
und ging nun wirklich in die Kirche . Mit groͤſter
Angſt naͤherte ſie ſich dem Gewoͤlbe. Der Eintritt
war duͤſter und dunkel . Weiter hin erblikte ſie den
Schein eines Lichtes , dem ſie folgte , und am Ende
das beſchriebene Frauenzimmer in einem großenle , Buche leſend fand . Blaß war ihr Geſicht , ihr lan⸗

Sie ges blondes Haar hing zerſtreut uͤber ihren ganzen3 65 Koͤrper ; und bedekte an der linken Bruſt nur halb
eine tiefe Wunde , aus der roſinfarbnes Blut quol ,
und am Kleide herunter ſtroͤmte, Koͤthen warf

dur/ ſich vor ihr nieder . Verzeih , rief ſie ſtammelnd ,
dem Kodengerippe , das drauſen an der Halle ſteht ,
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Und mich zu dir ſendet . Langſam und traurig wartd⸗
te nun die Leſende ibr Geſicht gegen Kaͤtchen, ſchuͤt⸗

telte dreimal mit dem Kopfe , und winkte ihr ſich

zu entfernen . Kaͤtchen ſprang aus dem Gewoͤlbe /

und wollte eiligſt durch die Halle , als ihr das Ske⸗

let aufs neue den Weg vertrat .

Skelet . Sie bat mir nicht vergeben , ich weiß

es : Aber der Baum faͤllt nicht auf den erſten Hieb .

Geh noch einmal ! Bitte / flehe . Bitte fuͤr dich ,

für dein Leben ! Denn koͤmmſt du unerhoͤrt zuruͤk

ſo pake ich dich bei den Haaren , und ſchleudre dich

an die Wand , daß das Gehirn in die Eke ſpruͤzt ,

und von deinem Frevel noch 40 Menſchenalter mit

Schaudern erzaͤhlen.

Mehr tod als lebendig ſchlich Kaͤtchen aufs neue

nach dem Gewoͤlbe, und bat nochmals laut weinend

im Namen des Skelets um Verzeihung . Aber der

Geiſt ſchuͤttelte wie vorhin zmal mit dem Kopfe .

Kaͤtchen . O ſo verzeih ihm wenigſtens um mei⸗

netwillen ! Er wird mich ermorden , zerſchmettern ,

wenn ich ihm nicht deine Verzeihung bringe . Du

haſt gewis auch gelebt , weißt was Jugend iſt , und

Jugend unternimmt . Ich lebte ſo gerne noch laͤn⸗

ger ! O verzeib / vergieb ihm .

Der Geiſt ſeufzte , ſchuͤttelte wieder zmal mit

dem Kopfe und las weiter .

Rätchen . Grauſame , wenn dir mein Leben ,

mein Tod ſo gleichgiltig iſt , ſo kann es dir ,
die du ein Weib zu ſeyn ſcheineſt , doch nicht ange⸗

nehm ſeyn , daß der Barbar mit mir ein Kind toͤdet/
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das ich allen Menſchen verborgen , unter meinent
Herzen trage , und deſſen Geburtsſtunde ich taͤglich
erwarte . Wenn du je Mutter wareſt , je ihre Liebe
zu einem Kinde kannteſt , ſo verzeih ihm um des
armen Wuͤrmchen willen , das dich und ihn nie
beleidigte , das jezt durch mich fuͤr ihn bittet .

Ploͤzlich fuhr nun das Frauenzimmer in die Hoͤ⸗
he , ſchlug freudig das Buch zu , loͤſchte die Lampe
aus , und verſchwand , indem ſie Kaͤtchen noch einen
freundlichen Dank zuwinkte⸗

Dieſe ſtand in dem Augenblike , kaum ihrer Sin⸗
ne maͤchtig,, auf dem Kirchhofe , ſahe , wie das
Skelet ebenfalls zuſammen ſtuͤrzte , und kam noch
dieſe Nacht mit einem jungen Sohne nieder , den
man nachher den Geiſterbanner nannte , der lange
lebte , in allen ſeinen Unternehmungen gluͤklich war ,
und als Miniſter am Hofe zu . . ſtarb .

Das Maͤhrchen der Alten , ſpricht der Aufbewah⸗
rer , gefiel mir . Ich hoͤrte ihre Betheurungen ,
daß dieß alles ſowahr waͤre, wie das Evangelium,
weil es mit ſchoͤnen Worten an der Wand der Halle
noch zu leſen , mit Gedult an , und dachte nur nach :
wie und warum ein Bauer oder Moͤnch dieſe fuͤr
empfindſame Seelen gewiß anziehende Geſchichte er⸗
dichtet haͤtte.

Am andern Morgen gieng ich in die Kirche des
Dorfs , in der ich vorher nie geweſen war . Beim
Eintritt in die Halle fiel mir das Skelet ein , ich
ſahe maſchinenmaͤßig umher , und erblikte im Win⸗
tel ein elend gemaltes Skelet , uͤber deſſen Haupte
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folgende Inſchrift zu leſen war : Hihr ſtunde in

natura das Tottengeripe ynes uralden atteli⸗

chen Rieters . Es wurde dreimale beertigt und

am dritten Tage druf ſtunte es wieter uf die⸗

ſem Ploze . Ana Catharina Reicherin erloßete

es in der St . Johanis des Tufers Nacht durch

ihre Fuͤrbiete . Anno Chriſti 1627. Gott ſie ſiner

und oler chriſtglubichen Sehlen genatig und

barmherzich . I. N. K. I.

Dieſe Innſchrift erregte meine Neugierde aufs

neue , und nach der Kirche bat ich den Pfarrer des

Orts um Auftlaͤrung . Er war mir lange her als

ein vernuͤnftiger und ohne Vorurtheile denkender

Mann bekannt , ich konnte alſo eine ſeinen Grund⸗

ſäzen gemaͤße Antwort erwarten . Es geht ihnen ,

wie mir , ſagte er laͤchelnd : Auch mir gefiel das

Maͤrchen , als ichs zum erſtenmale erzaͤhlen hoͤrte:

Ich glaube aber die Wahrheit oder wenigſtens die

veranlaſſende Geſchichte entdekt zu haben . Ich bat

ihn ſie mir zu erzaͤhlen. Sie koͤnnen ſie ſelbſt leſen ,

ſagte er , und holte aus ſeiner Bibliothek einige Bo⸗

gen Payier . Ich mußte , fuhr er fort , unſerm ſeel .

Herrn ſein Archiv ordnen⸗ alle Dokumente und

Papiere durchſuchen , weil ſein zter Sobn teutſcher

Herr werden ſollte , wo bekanntlich die Ahnen ge⸗

nau bewieſen und gepruͤft werden muͤßen.
Unter andern fand ich auch dieſe Geſchichte . Es

thut mir leid , daß ich ſie nicht woͤrtlich kopirte ,

dazumal ſtach mir aber auch die Autorſchaft in die

Augen , und kleidete ſie nach meiner Art ein . Als

ich äͤlter und geſcheuter wurde , dachte ich wohl ,
daß
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daß es dem Leſer angenehmer waͤre, ſie in den alt⸗

teutſchen , poſſierlichen Ausdruͤken zu leſen , aber da

war ſchon vor 12 J . das Schloß , und mit dieſem
auch das Archiv abgebrannt . Sie koͤnnen' s ganz
behalten , koͤnnen' s vielleicht eher und beſſer benuzen ,
als ich. Nur bitt ich die Namen der Familien zu
verſchweigen , weil ſie noch vorhanden ſind . Ich
laß hernach folgendes .

Im Jahr 1362 , gebar Margaretha von * ihrem

Gemabl eine Tochter , die ihr Ebenbild , und folg⸗
lich ein Muſter von Schoͤnheit war . Damals
ſchaͤmten ſich die Damen noch nicht , ihre Kinder

ſelbſt zu ſtillen . Margaretha ſaß oft in dieſer lie⸗

benswuͤrdigen Beſchaͤftigung unter der großen Linde/
die nahe an der ritterlichen Veſte ſtand . Eine Wahr “

ſagerin oder Zigeunerin ging einſt voruͤber : Edle

Frau , gieb mir eine Gabe .

Du ſollſt ſie reichlich erhalten , wenn du mir das

Schikſal dieſes Kindes enthuͤllſt .
Die Wahrſagerin gukte lange in des Kindes Hand

und ſagte endlich : In vieler tauſend Haͤnde habe
ich ſchon geſehen , aber nie ſah ich ſolche Linien !

Meine Kunſt wird an ihnen zur Stuͤmperin . Allem

Anſehn nach wird deine Tochter ſehr gluͤklich wer⸗

den , aber ihre Lebenslinie , die bis uͤber das hoͤchſte

Menſchenalter hinaus laͤuft, iſt in der Mitte zer⸗
riſſen . Soll ich der Laͤnge der Linie trauen , ſo
wird ſie laͤnger leben , als du und ich , und ich und
du . Geht aber der Ritz der Linie in Erfuͤllung , ſo
wird ſie fruͤher ſterben , als du und ich , und ich

H. B . 1788 . C
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und du . Kurz , ſie wird ſterben und doch leben .
Sie wird keine Kinder gebaͤhren , aber ein Knabe
wird ſie in das groͤßte Elend ſtuͤrzen , und ein an⸗
derer Knabe ſie aus der groͤßten Noth erloͤſen.

Margaretha bezahlte dieſen unſinn reichlich , und
erzaͤhlte alles ihrem Gemal . Benno , ſo hieß der
Alte , ließ dieſe merkwuͤrdige Weiſſagung von einem
gelehrten Moͤnch aufzeichnen , und verwahrte ſie in
dem vergoldeten Kaͤſtchen , das ihm ein Ritter der

alten Minne , aus dem gelobten Lande , mitgebracht
hatte . Johanna wurde nun aroͤßer, immer ſchoͤner,
und theilte ſchon als ein Maͤdchen von 1s Jahren
auf einem Turniere den Preis aus . Ubald war
der Sieger , ſah dieſe aufbluͤhende Roſe , und liebte
ſie beftig . Er war ein ſchlanker , ſchoͤner Ritter ,
beſaß feſte Schloͤßer , viele Reißige , Knechte , und
eine aroße Anzahl Leibeigener . Mit allem Prunke
damaliger Zeiten umgeben , zog er am andern Tage
auf des alten Benno ' s Schloß , und warb um ſeine
Tochter . Sie iſt zur Gattin noch zu jung , ſprach
der Vater , das weiſt und ſiehſt du ſelbſt ; aber ſoll .
te ich einen Gemal fuͤr ſie ſuchen , ſo wuͤrde die Wahl
dich treffen . Willſt du noch 5 Jahre warten , dann
iſt meine Tochter mannbar , und denkt ſie um dieſe

Zeit wie ich , ſo werde ich dich mit Freuden als Sohn
umarmen . Deine Tochter iſt ein Schaz , erwiederte
Ubald , auf die ich nicht 5, ſondern 10 Jahre har⸗
ren will . Doch iſt ſie ſchon in dem Alter , in wel⸗
chem ſie ſagen und unterſcheiden kann , ob ihr ein
Geſicht wie das meinige , gefaͤllt ? Laß mich alſo heute

U00
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und morgen mit ihr reden , und frage ſie dann :

Ob ich hoffen darf ?

Der alte Benno nahm dieſen Vorſchlag mit Freu⸗

den an . Der Erfolg kroͤnte auch ſeinen , und Ubalds

Wunſch . Ubald wuürde von ihr wieder mit aller

Inbrunſt , mit dem erſten aufbrauſenden Jugendfeuer

geliebt . Er hoͤrte gleich anfangs von ihr , daß ſie

den tapfern Mann beſonders ſchaͤße; ubald ward

bald der tapferſte Ritter der ganzen weiten Gegend .

Die Ritter des beruͤhmten Loͤbenbundes nahmen ihn

in ihre Geſellſchaft auf . Bei ihrer erſten Verſamm⸗

lung wurde er zu ihrem Bundshauptmann erwaͤhlt .

Viele Aebte gaben ſich ihm in Schuz und Schirm ,

und die Reichsſtaͤdte furchten ihn ſehr .

Schon war das §te Jahr ſeines Harrens halb ver⸗

floßen , ſchon machte er auf ſeiner Veſte Anſtalt ,

ſeine Braut anſtaͤndig zu bewillkommen , lud ſchon

entfernte Ritter zum Verloͤbnisfeſte , zum Turnier

ein : als der Ruf in der Gegend erſcholl , daß der

Graf Eberhard *) ſeiner einzigen Tochter zu Eh⸗

ren ein praͤchtiges Scharfrennen halten , und zum

erſten Preiſe einen ganz verguldeten Harniſch aus⸗

ſezen wuͤrde. Nur in dieſem Harniſche laß ich mich

von euch zum Altar fuͤhren , ſagte Johanna im

Scherz zu ihrem Ritter , der ihr dies erzaͤhlte⸗

Schnell nahm ſie ihren Scherz zuruͤk, als ſie ſahe ,

daß Ubald ihn im Ernſt nahm ; aber es war zu

) Sein Geſchlechtsname ſtand ſelbſt im Originale

nicht .
C 4
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ſpaͤt, und der Ehrgeizige zog ungeachtet ihrer Chraͤ⸗
nen an beſtimmten Sag zur graͤflichen Burg bin .
Er fand dort den Kern der Ritterſchaft von vielen
Laͤndern ; aber Ubald ſiegte doch , und erhielt aus
der Hand der jungen Graͤfin den erſten Dank . Er
naͤherte ſich ihr , nabm ſeinen Helm ab , um den
ihrigen zu empfangen . Zerſtreut hing ſein gelbes
krauſes Haar um ſein Geſicht , und flatterte in der Luft .
Schweiß floß in Stroͤmen uͤber ſeine rothbraunen
Wangen , und ſein großes feuriges Auge ſchoß Flam⸗
men um ſich her . Lange zoͤgerte die Grafenstochter ,
ebe ſie dies ſchoͤne, aͤußerſt reizende Geſicht wieder
bedekte .

Sie fragte nach ſeinem Namen , Stand , und
ſezte am Ende hinzu , daß ſie ſich freue , den tapfer⸗
ſten und ſchoͤnſten Ritter geſehen zu haben .

Am Abend fand ſie der Vater in Thraͤnen . An
einem ſo feſtlichen , ihr ſo ruhmwuͤrdigen Tage ,
ſeine Agnes in Thraͤnen zu finden , ſezte den Va⸗
ter in das groͤſte Erſtaunen . Ohne viele Muͤhe er⸗
fuhr er die Urſache .

Ubald , der tapfere , der ſchoͤne Ritter , erregte
dieſe Ohraͤnen , weil ſie waͤhrend des Curniers be⸗
merkt hatte , daß er das Bild , die Farbe einer andern
trage , und folglich fuͤr ſie verlohren waͤre, da ſie
ihm doch mit der unnenbarſten Liebe zugethan ſei .

Lange hatte der Graf zu thun , bis er den Thraͤ⸗
nen ſeiner Tochter Einhalt thun konnte . Er geſtand
ihr , wie er ſelbſt ſchon an die Vortbeile gedacht ,
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die aus ihrer Verbindung mit ubald erwachſen
wuͤrden.

Er beſizt viele Schloͤßer und Veſten , ſtammt von
der Mutter her , aus der Wittenbergiſchen Linie
der Sachſen , nur der Sitel eines Graſen mangelt
ibm , den ſo viele Eigenſchaften reichlich erſezen ,
und den ihm endlich der Kaiſer auf mein Vor⸗

derRuft wort gewiß gewaͤhren wird .

Tauner Mit dem Sroſt , daß Ubald ſelbſt kommen , und
Flam. um ihre Gunſt fleben wuͤrde, verließ er ſie , um
chten ubaldens Geſinnung zu erforſchen .
dieder Unterdeſſen der Graf mit ſeiner Tochter ſprach ,

lag Ubald , obgleich muͤde und matt von ſeinen heu⸗
und tigen Thaten , ſchlaflos auf dem gaſtfreien Lager
ufer, des Grafen . Asnes , die ſchoͤne Aanes ſchwebte

ihm gleich einer Gottheit vor ſeinen Augen . Ih⸗
re Blike waren in ſein Herz gedrungen , das
was ſoll ich ſeine ſchaͤndliche untreue laͤnger verhe⸗
len ? — voll Liebe fuͤr ſie war . Johanna war
izt ein gutes liebes Maͤdchen , mit der er zwar Mitlei⸗
den hatte , aber mehr fuͤhlte er auch nicht fuͤr ſie .

Seine Untreue wußte er aufs beſte zu entſchuldi⸗
Win gen , und das dem Erwachen nahe Gewiſſen wie⸗

1 der einzuſchlummern .
anderr Am andern Morgen nuzte der Graf die Gelegen⸗

heit / mit Ubalden allein zu ſprechen . ubald geſtandan ſe. ihm , daß er der gluͤklichſte Sterbliche ſeyn wuͤrde ,
I wenn er ſich nur entfernte Hofnung auf Agneſen

machen duͤrfte. Sie ſoll dein ſeyn , ſprach der Graf ,
denn du biſt ihrer wuͤrdig. Komm izt zu meiner
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Cochter , laß uns hoͤren, ob ſie eben ſo , wie ich ,

denkt .
Beider Liebe war zu heftig , Zeit der Verſtellung

zu laſſen , und das gegentheilige erfreuliche Geſtaͤnd⸗
nis zu verzoͤgern. Die abreiſenden Ritter nahmen

ſchon die Neuigkeit von beider Hochzeit , und die

Einladung zu einem noch herrlichern Turniere mit

ſich . Ubald blieb noch einige Tage , zog dann nach

ſeiner Veſte , um bald auf immer wieder zu kom⸗

men .
Seine verlaſſene , ganz vergeßene Johanna harrte

unterdeſſen ſehnlich auf ſeine Ankunft . Mit Faſten

und Beten fuͤr ihres Ubalds Wohl feierte ſie den

Dag ſeines Curniers . Zwei Tage wartete ſie an

der Heerſtraße vergebens auf ihn , und gieng am

dritten vor Aufgang der Sonne ſchon wieder dahin .

Staubwolken , die von einem Trupp ruͤkkehrender

Ritter erregt , ließen ihr den Boten , den die Mut⸗

ter nach ihr abgeſchikt , allein zuruͤkkehren .

Ihr Ubald war nicht unter ihnen , Nachrichten

aber von ihm erhielt ſie , die ſie dem Tode naͤhern

machte — ſie erfuhr ſeine niederträaͤchtige Treulo⸗

ſigkeit . Fruchtlos war jedes vaͤterliche uUnd muͤtterliche
Troſtwort , ſie weinte , jammerte , welkte hin , wie die
vom Wurm benagte Roſe . Der Schmerz ſeines Ein⸗

zigen geliebten Kindes wafnete die kraftloſen Glieder
des Vaters , Benno zog hin auf Ubalds Burg , um
Rechenſchaft fuͤr ſeine Johanna zu fordern . Aber
die Waͤchter ließen ihn nicht ein , und ſpotteten von
der Warte des alten Graukopfs .
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1 Wuth und Rache ſchäumend ritt der alte Benne

nach Hauſe , und als jedermann erzaͤhlte , daß der
un gluͤkliche ubald hinziehen wuͤrde, um ſeine Hochzeit

zu feiern , ſo wartete er , nur von zween ſeiner

Knechte begleitet , an einem Scheidewege des Kom⸗

menden . Ubald zog bald darauf mit einem Troſſe

von 200 Pferden bei ihm vorbei .
un nuß Benno . Wenn du ein Ritter , ein ehrenfeſter
u ken⸗ Mann biſt , wenn nicht jeder Schildknappe deiner

ſpoiten , dich ins Geſicht eine Memme ſchelten ſoll ,

barrte ſo ſtehe und gieb Red und Antwort !

duften Ubald . ( Stand . )

den Benno . Johanna iſt meine Tochter ! Ich fodre
ie an in ihrem Namen Rechenſchaft von dir !

Ubald . Ich ſtreite nicht mit Greiſen .

Benno . Memme ! Unedler ! Knecht ! Sklave ,

ſtehe und rechte !

Ubald . So ſeys ! Wie willſt du ſtreiten ?

Benno . Wie ein Mann ! Auf Tod ! Ohne

Helm , ohne Schild !

Sie ſtiegen vom Pferde , ſchnallten ihre Harniſche

ab , und in wenig Augenbliken fiel der beleidigte ,

muthige Greis durch ſeines Beleidigers Schwerd .

Ubald jammerte ſehr . Ich wollte , ſagte er , daß

mich Johanna vergeſſen , nicht aber , daß ſie mir

fluchen ſollte . Und doch ließ er den Leichnam in

den Haͤnden der beiden Knechte , und zog mit des

Greiſes Blut beſpruͤßt zur Hochzeit .
Ubalds Hochzeitfeſt erſchien . Er und Agneſe

ſchwammen in Wonne , im Gefuͤbl der nahen



Gluͤkſeligkeit . Sie zogen im groͤſten Jubel nach
der Kirche . Der Zug ging bei Johannes armſeli⸗
ger Wohnung vorbei . Johanna hatte erſt neun
Tage nach ihres Vaters Tode den Namen des Va⸗
termoͤrders von einem Schildknappen erfahren . Noch
an demſelben Tage nahm ſie ein Pferd und entfloh
ihrer Mutter , hin nach des Grafens Burg . Dort
zog ſie in die Huͤtte einer armen Frau , vor der
jezt der freudige Zug voruͤber gieng , welchem ſie , die
Einzige im Stauerkleide , folgte .

Die Verlobten traten zum Altare , ſchon begann
der Prieſter die Trauung , als Johanna das ſchaͤrf⸗
ſte Schwerd ihres Vaters unter ihrem Kleide her⸗
vorzog , und durch die Verſammelten auf Ubalden
drang . Moͤrder meines Vaters , wortbrüchige Mem⸗
me, ſtirb ! In dieſem Augenblike ſtiez ſie mit dem
Schwerde nach ihm , Ubald wande ſich , und ihm
unbeſchaͤdigend fuhr der Stoß unter dem Arm
durch .

Hingeriſſen von Erſtaunen , erſchroken fur der
nahen Gefahr , taumelte er einige Schritte zuruͤk,
Johanna glaubte ihn wirklich getroffen zu haben .
Gott verzeih dir , ich kanns nicht ! ſchrie ſie , kehrte
die Spize des Schwerds ſchnell gegen ſich und
rannte damit gegen den Altar . Das Schwerd fuhr
ihr durchs Herz , ſie ſank todt nieder .

Gemurmel und Lerm folgte auf die Todenſtille ,
die bisher herrſchte . Die Kirche war durch Mord
entheiligt . Der Prieſter floh , und alles Volk eilte
ihm nach . Der Graf riß ſeine Tochter von Ubalds
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Seite , der da ſtand , ohne zu wiſſen , was vorging .

Zwei Stunden darnach , ſah man ihn aus der Kir⸗

che wanken , einige ſeiner Getreuen umgaben ihn .

Nach der Zeit ſah man ihn nimmer ; denn nach den

Geſezen der Ritterſchaft war er mit einer Schande

bedekt , die er nicht abwaſchen konnte .

Johannens Leichnam wurde der Mutter zugeſchikt ,

Agneſe nahm den Schleyer an , und ſtarb , nach

dem Zeugniſſe des Geſchichtſchreibers , als Aebtiſſin
im Geruche der Heiligen .

Die arme aͤußerſt gekraͤnkte Margaretha ſandte

in alle Eken Boten nach ihrer verlohrnen Tochter

aus , alle kamen aber ohne troͤſtende Nachricht zu⸗
ruͤk. Am Sterbetage ihrer Cochter ſchlief ſie er⸗

mattet von vielen Thraͤnen um Mitternacht ein .

Ihre Tochter erſchien ihr im Traume . Blut quoll
aus ihrer linken Bruſt . Mutter , ſagte ſie trau⸗

vig zu ihr , ich bin todt , habe mich ſelbſt entleibt .

Bald wird man euch meinen Koͤrper bringen , be⸗

ſtattet ihn im Todengewoͤlbe meines Vaters . Be⸗

tet fuͤr mich , denn ich bin hoͤchſt ungluͤklich ! Ich
lebe noch , und bin doch todt ! Im Todengewoͤlbe “

deſſen Riegel ihr nach meiner Beerdigung nicht

mehr eroͤfnen koͤnnt, werd ich Tag und Nacht trau⸗

rig ſizen ! Tag und Nacht den Pſalmiſten leſen ,

Tag und Nacht auf Erloͤſung harren , und nie erloͤ⸗

ſet werden . — Nie ? ſchrie Margaretha im Traume /
das waͤre ſchreklich .

So gut als nie , antwortete der Geiſt . Ubald

wird nach einigen Jahren auch in Reue fallen . Sein



Skelet wird nach des Verhaͤngnißes Schluß vor die
Thuͤre meines Begraͤbniſſes zu ſtehen kommen . Ich
ſo lange ſchmachten und leſen , Er ſo lange ſtehn
und harren , bis ein noch nie gebohrnes Kind fuͤr
ihn bei mir bittet . Wird , kann dies je geſchehen ?
Und doch glimmt noch Hofnung in meiner Bruſt !
O betet fuͤr mich !

Sie verſchwand , Margaretha erwachte und ſah
am dritten Cage mit groͤßtem Jammer ihren Traum
erfuͤlt . Man brachte ihr den Leichnam ihres Kin⸗
des , den ſte in dem Todengewoͤlbe beerdigen , die
Thuͤre auf ewig ſchließen , und alle Tage in der
Kirche Meſſe leſen ließ . Der Geſchichtſchreiber F.
Auguſtin Bornerius , ein parfuͤßer Moͤnch, verſichert ,
daß er dieſe Stiftungsmeſſe ſelbſt 15 Jahre geleſen ,

und deutlich bemerkt haͤtte, daß ſich beim Anfange
der Meſſe jedesmal die Gewoͤlbthuͤr aufgethan , und
mit dem Ite , miſſa eſt ! wieder von ſich ſelbſt ge⸗
ſchloſſen haͤtte. Er und viele andere Prieſter , ſa⸗
hen dies Wunder , aber die Laien ſahen es nicht .

Nach zehen Jahren kamen einige fremde Reißige
auf der Burg an , und fragten nach Margarethen .
Edle Dame , ſagten ſie , ihr koͤnnt uns wohl am
beſten ſagen : wo eurer Tochter Grab iſt ? Sie er⸗
zaͤhlten dann , daß ſie ubalds Reißige waͤren, der
nach Johannens That ins gelobte Land zog , dort in
einer Schlacht gegen die unglaͤubigen gefallen , und
im Todeskampfe noch verlangt , daß ſie ſeine Ge⸗
beine nach Teutſchland fuͤhren, und an ſeiner Jo⸗
hanna Seite beerdigen ſollten .
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Ein griechiſcher Arzt haͤtte ihn auf ihr Verlangen

fkeletiſirt . Da ſie nun boͤrten , daß das Gewoͤlbe
nicht eroͤfnet werden koͤnne, ſezten ſie das Skelet /

welches ſie in einem Sak bei ſich fuͤhrten , zuſam⸗

men , und ſtellten es neben die Thuͤr. Wenn nun ,

ſagt der Geſchichtſchreiber , das Gewoͤlbe bei der

Meſſe ſich oͤfnete, wandte ſich auch das Skelet , und

ſahe traurig hinein .

** *

Jedem meiner Leſer ſteht jezt frei⸗ ſeine Gloſſen

zu machen . Darf ich meine Unvorgreifliche Meinung

ſagen ? Trennt man Wahrſagung und Traum ab ,

ſo ſehe ich nicht ein , warum man ſie nicht als ge⸗

ſchehen annehmen koͤnne. Sie iſt freilich im Legen⸗

dentone von einem Moͤnche verfaßt , ein wenig aber

die Augen ausgewiſcht , unterſcheidet man leicht das

Wahrſcheinliche von dem Unwahrſcheinlichen , wel⸗

ches er einzuweben fuͤr gut ſtand zudem wurde

die Geſchichte in einem Familien⸗Archive aufbe⸗

wahrt . Warum ſollte man zweifeln , daß es in je⸗

nen Zeiten nicht auch Ungetreue gegeben ? Unent⸗

weihte Liebe bluͤhte ehmals oͤfterer, in unentnerv⸗

tern Koͤrpern , ſie war heftiger , brach bei Verlezung

in groͤßere Raſerei aus , und — in Johannens

Thaten finde ich ſo viel Unwahrſcheinliches nicht /
immer in Hinſicht auf jene Zeiten .

Aus allem geht hervor und iſt bewieſen , datz eine

wahre Geſchichte zum Grunde dieſer unterhal⸗

tenden Geſpenſtergeſchichte liegt , die den



mehreſten Leſern gefallen wird , und das war meine Ab⸗
ſicht , weswegen ich ſie hier aufnahm .

( Aus Uhu⸗ und Geiſtergeſchichte Ch. 1. )

Geſchwinde Loͤſchung eines brennen⸗
den Schornſteins .

B . Entzuͤndung eines Rauchfanges , entzuͤnde
man eine Handvoll Sa . »elfaͤden oder Gebinde von
1 bis 2 Pfunden , grade . dem Brande . Der
ſaure Dampf des Schwefees erſtiket die Flamme .
Billig ſollten alle Schornſteine in der Stadt mit
einer Blechklappe , die ein Gelenk hat , den Schorn⸗
ſtein in der Hoͤhe dicht ausfüllet , und am langen
Drathe aufgezogen werden kann , verſehen ſeyn ; da
das Gewitter nach der Zugluft und dem Rauche
hiuzieht , und ein im Schornſtein entſtandenes Feuer
durch die Klappe ſogleich gehemmt werden kann .
Sonſt loͤſchet auch ein Flintenſchuß das Feuer im

Schornſtein . .

Mittel , das Holzwerk wider die
Wuͤrmer zu ſichern .

Mun beſtreiche das fertige Holz mit einer Beize
von gruͤnen Wallnußſchaalen , ſo man mit etwas
Alaun abgekocht hat . Nach der Troknung wird es
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